
es sich Prof. Habermas leicht und geht auf die Kritik nicht ein. 

Gesell-Anhänger begreifen nicht, daß es, -  im Hinblick auf einen wei-

teren Kontakt mit dem Wissenschaftler - klüger gewesen wäre, seine 

Zinstheorie zu unterstützen, um ihm dann in einer vielleicht möglich 

gewordenen Auseinandersetzung mit Prof. Habermas "Schützenhilfe" zu 

geben, falls es ihm an überzeugenden Argumenten gefehlt haben sollte. 

Ideen können veralten, als Perspektive praktischer Lebensführung und 

politischer Praxis des einzelnen und sozialer Gruppen, und dies desto 

schneller, je schroffer sie von der Wirklichkeit abstrahieren. Tref-

fen sie auf krisenhafte Tendenzen eines überkommenen Regimes, dann 

häben sie nur Erfolg, wenn sie sich als realisierbar, als konsensfä-

hig erweisen, d.h. für die Mehrheit und deren Interessen akzeptabel 

sind. Erfolglos bleiben die ideologischen Überhöhungen; wer an ihnen 

kompromißlos festzuhalten versucht, scheitert (nach: Walter Euchner, 

Über das Altern revolutionärer Ideen, in: Beilage zur Wochenzeitung 

"Das Parlament", Nr. 8 32-33/1984, S.24). 

Dem natürlichen Altern von Ideen wideispricht nicht der Wert von Tra-

ditionen, die aber wie ein Feuer am Brennen gehalten werden müssen - 

mit immer wieder neuem (i.) Brennstoff.- Silvio Gesell selbst legt die 

Richtschnur an, wenn er schreibt: "Nur an der rücksichtslosen Wahr-

heit, die auch dort gesagt werden soll, wo die Spitze gegen uns ge-

richtet zu sein scheint, kann die Welt genesen" (Friedrich Salzmann, 

Silvio Gesell - An die. Überlebenden, Heidelberg 1948, S. 30). "Der 

Tradition dient, wer sie in Frage stellt, wer ihr mißtraut. Wer hin-

gegen das Überlieferte nicht anzweifelt, der trägt nur dazu bei, daß 

es allmählich abstirbt. Mit anderen Worten: Wer die Klassiker von 

ihren Denkmalssockeln zu stoßen versucht, der dient ihrem Nachruhm 

weit besser als jene, die vor ihren Denkmälern knien und in Verehrung 

erstarren" (Marcel Reich-Ranicki in FAZ v. 31.12.1984, S.22). Und auch 

P. J. Proudhon steuert eine ähnliche Erkenntnis bei, wenn er schreibt: 

"Die Freiheit, wie die Vernunft, existiert und manifestiert sich nur 

durch die unaufhörliche Verwerfung ihrer eigenen Werke, sie geht zu-

grunde, sobald sie sich anbetet" (Bekenntnisse eines Revolutionärs, 

Reinbek 1969, S. 225). 
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Die Beantwortung der Frage, ob es einen deutschen Volkscharakter gibt, 

ist im Zusammenhang mit der Gesamtfragestellung nicht ohne Belang und 

von aktuellem Interesse für die FFF-Arbeit. 

Arthur Rapp zitiert in seiner Untersuchung "Die Entwertung des Frei-

heitsbedürfnisses-..." 

rei-

heitsbedürfnisses...„  (Schwenningen 1948) einen Abschnitt aus dem 

Buch "Der Mensch auf der Flucht" (Berlin 1932) von CarlSteuermann: 

"Die Mentalität des deutschen Volkes weist eine Reihe merkwürdiger 

Eigenschaften auf. Sein Genie, extrem zu sein, jede Erscheinung so zu 

überspitzen, daß sie abbrechen muß, seine Tüchtigkeit, die es immer 

wieder emporträgt, sein fehlender Sinn für Maß und Möglichkeit, der es 

immer wieder zurückschleudert, sein brausender, unbestimmbarer In-

halt, der stets Form sucht. Die deutsche Seele ist die Seele eines 

Volkes, das höchste Leistung mit vollkommenster Instinktlosigkeit ver-

einigt, stets auf falschem Wege und stets mit höchster Energie aus-

schreitet, glaubt, wo es ablehnen, ablehnt, wo es glauben sollte, und 

immer dort anlangt, wo es nicht hinkommen will, ein Schauspiel gro-

tesk und tragisch" (5. 211). 

Verhaltensweisen in unserer jüngsten Vergangenheit sind unverkennbar 

(Weimarer Republik, Nationalsozialismus,). Wichtiger die Anschlußfra-

ge: haben sich die Deutschen heute verändert? Hat sich insbesondere 

die Jugend verändert? Zweifel sind angebracht, wenn man Zeitzeugen 

mit Vergleichsmöglichkeiten hört. Der dolnische Schriftsteller Stanis-

law Lem (geb. 1923) schreibt nach 10 Monaten Aufenthalt im Wissen-

schaftskolleg in West-Berlin (1982): Die Presse zeigt eine Einseitig-

keit der Meinungen„-die in einer pluralistischen Gesellschaft normal 

wäre, wenn diese Presse nicht so leicht in Hysterie verfiele. Als 

Schöpfer einer geistigen Kultur sind die Deutschen großartig, als po-

litische Nation dagegen unerträglich (nachThomas Mann).Die "absolute" 

Demokratie ist eine Fiktion, deren Verfolgung eine Demokratie zerstö-

ren kann. In Deutschland dauert die Sehnsucht nach einem fürsorglichen 

Staat fort und damit die versteckte Sehnsucht nach einem autoritären 

Regime. Hat man noch vor 40 Jahren Menschen wie Wanzen vergast, baut 

man heute Straßenunterführungen für Kröten. (Vergl. Neue Rundschau, 

Heft 2/3 1986, S. 229 ff) 

Neigen nicht die Anhänger der Friedens-, Anti-Atomkraft- und Becque-

rel-Bewegungen auf Grund ihrer unpolitischen und demnach illusionären 

Erwartungen dazu, "unglückliche Liebende" zu werden, durch enttäusch-

te Liebe zu den Menschen? - Masochistisches Verhalten, wenn eigene 
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Glücksvorstellungen dem Einsatz für Menschheitsideale untergeordnet 

werden, kann Enttauschung in Sadismus umschlagen lassen, womit die 

entscheidende Wurzel des Terrorismus gefunden zu sein scheint. Diese 

enttäuschte Liebe will Czeslaw Milosz (geb. 1911), auch ein Schrift-

steller polnischer Abstammung, bei den jungen Nationalsozialisten 

verspürt haben, denen die minderwertigen Völkerschaften gerade recht 

kamen als mögliche Schuldige für die Nichterfüllung ihrer Heilserwar-

tungen (vergl.. Verführtes Denken, suhrkamp taschenbuch 278). 

"Die anfälligen Deutschen" überschreibt der Soziologe Kurt Sontheimer 

seine Kolumne in der "Wirtschaftswoche" Nr. 49/1986, S. 52 und bemän-

gelt deutsche Verhaltensweisen, die in letzter Zeit verstärkt insbe-

sondere französische und englische Publizisten dem deutschen Bundes-

bürger als negativ vorgehalten haben der Hang zum Dramatisieren, der 

Mangel an Gelassenheit und Selbstvertrauen, Maßlosigkeit der öffent-

lichen Diskussion, die der Problemstellung selten angemessen ist. 

Auf Grund dieser labilen psychischen Verfassung der Deutschen fragt 

Sontheimer: wie würden wir mehrfach privilegierten Deutschen auf Ver-

hältnisse reagieren, wie sie in anderen europäischen Ländern zum All-

tag gehören? Noch einmal Stanislaw Lem "Ich bin nicht sicher, ob sich 

die Deutschen darüber im klaren sind, daß die öffentlichen Einrich-

tungen in keinem Land so gut funktionieren,wie in ihrem" (Quelle s 

oben, S. 239). 

Lehre für alle FFF-Arbeiter: Mut zur Mitte zwischen den Polen des 

saturierten Optimismus ("Tanz auf dem Vulkan") und des •dekadenten 

Pessimismus ("Lust am Untergang") Wortspielerei der Pessimist ist 

ein 'Mist, auf dem nichts gedeiht, - am wenigsten FFF. 

"Tatsache ist, daß kein Land sowenig von seinen Eliten 
repräsentiert wird wie Deutschland. Die deutschen Eli-
ten haben wohl immer gegen Deutschland gelebt, nie mit 
ihm; sie haben niemals einen Einfluß auf ihr Land ge-
habt, Und wahrscheinlich haben sie es immer eher ge-
haßt." 
Klaus Mann, Flucht in den Norden, Reinbek b. Hamburg 
1986, 5. 132 
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Die Zusammenarbeit im Team, weithin als Teamwork bekannt, hatte und 

hat in der FFF-Bewegung Seltenheitswert. Einzelkämpfer dominierten, 

und man fand sich aus Anlaß von Aktionen zu unverbindlichen Zusammen-

schlüssen, die insbesondere bei Meinungsverschiedenheiten schnell 

wieder zerfielen. Unternehmen wie Zeitungen oder Zeitschriften standen 

meist "auf zwei Augen", d.h. sie mußten mit dem Ableben des Herausge- 

bers ihr Erscheinen einstellen 	Obgleich theoretisch'ständig mit Fra- 

gen der Wirtschaft beschäftigt, gelang es nie, Unternehmen ins Leben 

zu rufen, die die Bewegung geistig und vor allen Dingen auch finan-

ziell abzustützen vermochten: eine Akademie, Bodengenossenschaften, 

ein Verlag usw. Eine Stiftung entstand erst nach dem 2. Weltkrieg 

durch die Initiative von Hans Schumann Der WIR-Wirtschaftsring in der 

Schweiz ist als einziges überzeugendes Wirtschaftsunternehmen zu nen-

nen, wenn auch nichtmehr orthodox freiwirtschaftlich orientiert 

(vergl. mtg, Folge 68/März 1986). 

Das Fehlen von Identifikationsobjekten, die über die Medien vorge-

stellt werden können, wirkt sich noch heute nachteilig bei der Wer-

bung aus 

Demnach ist das Urteil nicht voreilig, Zusammenarbeit in Gruppen in-

nerhalb der FFF-Bewegung sei bisher mißlungen. Der Grund dafür kann 

heute in der geringen Wahrnehmung gruppendynamischer Prozesse gesehen 

werden, auch in der Dominanz einzelner, 'denen gemeinschaftsbildende 

Kraft fehlte Insbesondere Nachwuchskräfte an bestehende Aufgaben her-

anzuführen verlangt, Motive anderer, sowie deren Gefühle und Ziele 

zu akzeptieren und Feiraume zur eigenständigen Bewahrung zu schaffen 

Heute muß gelernt werden: "Das Kennzeichen einer Gruppe ist das Maß, 

in dem sie sich um menschliche Gefühle kümmert" (Joseph Luft, Ein-

führung in die Gruppendynamik, Stuttgart 1972, S.50). 



Auch ein Beschreiben der Ursachen, weshalb die FFF-Bewegung heute eine 

so kümmerliche Rolle in Wissenschaft und politischer Öffentlichkeit 

spielt, befriedigt nicht, ohne Orientierungshilfen für die zukünftige 

Arbeit vorliegen zu sehen, was mit den nachfolgenden 20 Thesen versucht 

werden soll. 

Die mit (FS) gekennzeichneten Thesen beruhen auf folgenden Arbeiten 

von Friedrich Salzmann: Freiwirtschaftliche Selbstbesinnung, Vortrag 

auf dem 7. Bundestag des Freiwirtschaftsbundes am 21. November 1953 in 

Bad Nauheim (1); und: Verwirklichung der Freiwirtschaft, Vortrag auf 

dem Intern. Freiwirtschaftlichen Kongreß in Interlaken, Pfingsten 

1954 (II) 

1. Taktische Irrtümer beruhen auf Fehlern in der Beurteilung sachli-

cher Zusammenhänge (FS,I,1). 

2. Notwendiges Handeln muß ständig ergänzt werden durch das Nachden-

ken über den Sinn des Handelns, eingedenk der deutschen Neigung, 

gern eine Sache um ihrer selbst willen zu tun. 

3. Die Psychologie - wesentlich ergänzt durch die Psychoanalyse - 

ermöglicht nach dem heutigen Wissensstand weitgehende Einblicke in 

individuelle und kollektive Meinungsbilduns- und Handlungsprozes-

se und liefert deshalb unentbehrliches Rüstzeug für die politische 

Arbeit. 

4 Eine Tätigkeit auf dem Feld der Meinungsbildung und Aufklärung 

schafft nur in dem Maße fremde Lernbereitschaft, wie sie den Pro-

zeß der eigenen immer weiter entwickelt. 

5. Die Vermeidung des individuell oft schmerzhaft erlebten Prozesses, 

Selbsterkenntnis über Fremderkenntnis zu gewinnen, ist eine der 

Hauptursachen für - nicht nur - politische Erfolglosigkeit. 

6 Die Verwirklichung der Freiwirtschaft kann nur von Menschen gefor-

dert werden, die noch eines spontanen sozialen Antriebes fähig, 

d h emotional und rational gleichermaßen gebildet sind Deshalb 

gehört auch dem, Bildungswesen die uneingeschränkte Aufmerksamkeit 

der FFF-Bewegung. 

7. Die Erkenntnis ist zu vertiefen, daß die Demokratie die Marktfrei-

heit so unabdingbar voraussetzt wie etwa die Glaubens- und Gewis-

sensfreiheit (FS,I,11). 

8. Das aufrichtige Bekenntnis zur Marktfreiheit ist das Kriterium für 

notwendige Abgrenzungen und erwünschte Verbindungen in der Politik 

(FS,I,12). 



9. Die Wandlung vom Liberal-Kapitalismus zum Sozial-Kapitalismus hat 

zu einer Verrechtlichung von Ansprüchen zum Nachteil der Marktfrei-

heit geführt (FS,I,6/7). 

10. Die Herausforderung des Kapitalismus durch die bis heute ungelöste 

soziale Frage ist durch die immer drängender werdende Umweltfrage 

verstärkt worden, die gleichfalls eine liberale Antwort verlangt. 

11. Die in der Alternativbewegung beschriebenen Lösungsmuster für die 

Umweltproblematik verweisen fast ausschließlich auf kollektivi-

stisch -bürokratische Wege, wo durch Verrechtlichung und ohne ein 

individuelles Rest-Risiko alles für alle verbindlich geregelt wer-

den soll 

12. Der Staat in seiner Eigenschaft als "Reparaturbetrieb des Kapita-

lismus" ist mächtiger geworden als die "Hochfinanz". Damit ist der 

Machtkampf noch nicht auf allen Ebenen entschieden. Der demokrati-

sche Staat - den es zu erhalten und auszubauen gilt - ist nicht zu-

letzt über die öffentliche oder auch "veröffentlichte" Meinung dem 

direkten Einfluß der Bürger zugänglich geworden (FS,II,25). 

13. Die "Kapitalisten" werden FFF nie herbeisehnen. Wir müssen auf ei-

ne Situation hinarbeiten, wo die Erhaltung des Wettbewerbs und die 

Gewinnmaximierung auf der Basis von Risikobereitschaft und Know-

how als existenzsichernder eingeschätzt wird als die Höhe der Ka- 

pitalrendite. 	 II 

14. Die Zielvorstellung der FFF-Bewegung ist die Freiheit des Menschen 

und seine Selbstverantwortlichkeit. 

15. Es ist nicht Verrat, sondern Dienst an unserer Sache, wenn wir ei-

ne überparteiliche, nicht organisierte "Koalition" aller liberal 

Gesinnten anstreben (FS,I,7/8). 

16. Die Linie der überparteilichen "Koalition" aller liberal Gesinnten 

verlangt von FFF-Seite überlegene Sachkenntnis, Verhandlungsge-

schick und Führungsqualitäten (FS,I.,7). 

17. Die kapitalistisch-demokratische Gesellschaft ist nicht unser Tod-

feind, sondern die einzige Grundlage, auf der wir unsere Reform 

bauen können. 

18. Eine gesellschaftliche Evolution zur Freiwirtschaft ist - unter 

Verzicht auf eine revolutionäre Kampfhaltung - allein nur über ei-

ne reformistische Arbeitsweise möglich (FS,I,7). 
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19. Die Verwirklichung der Freiwirtschaft im demokratischen Staat ist 

nach evolutionären Prinzipien durch stufenweisen Aufbau und Einbau 

freiwirtschaftlicher Reformen anzustreben (FS,I,7/8) 

20. Wir müssen uns von der Vorstellung lösen, die FFF-Reformen könn-

ten in einem Anlauf verwirklicht werden. Erfolge und zu erwartende 

Rückschläge werden sich auf längere Zeit abwechseln, bis die 

"Spieltechnik" so ausgefeilt sein wird, daß andauernde Verbesse-

rungen für die Menschen wahrnehmbar werden. 

"Dinge, die in der Entwicklung gehemmt werden, heben 
sich gar bald am Hintergrund der sich weiter entwickeln-
den Umwelt als Karikaturen ab." 
Silvio Gesell in: Der Aufstieg des Abendlandes 1923 

"Nur an der rücksichtslosen Wahrheit, die auch dort 
gesagt werden soll, wo ihre Spitze gegen uns gerichtet 
zu sein scheint, kann die Welt genesen." 
Silvio Gesell in: Das Trugbild der Auslandsanleihe, 
Erfurt 1922 

"Ich meine, solange sich die Tugend nicht schon auf Er-
den lohnt, wird die Ethik vergeblich predigen. Es 
scheint auch mir unzweifelhaft, daß eine reale Verände-
rung in den Beziehungen der Menschen zum Besitz hier mehr 
Abhilfe bringen wird als jedes ethische Gebot; doch wird 
diese Einsicht bei den Sozialisten durch ein neuerliches 
idealistisches Verkennen der menschlichen Natur getrübt 
und für die Ausführung entwertet." 
Sigmund Freud, Das Unbehagen in der Kultur, in: Kultur-
theoretische Schriften, Frankfurt a.M. 1986, S. 268 

"Wer Erfolg als sein Ziel angibt, gerät in die Gefahr, 
das Fundament zu vernachlässigen, auf dem Erfolge stehen 
und standhalten: viel wissen, viel üben, übrigens auch 
Erfüllungsaufschub üben. Wer kein Verhältnis zum Weg hat, 
wird kaum an Ziele gelangen können." 
Prof. Dr. Gertrud Höhler in: MUT, Heft Februar 1987, S.8 


